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Stettin. Fortſ. Das 4. Symphonie-Konzert des Herrn M. D.

Parlow am 4. März brachte zwei Novitäten: die Leonoren Sym

phonie von Joachim Raff (Nr. 5 E-dur) und eine Konzert-Ouver
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ture von J. J. Albert. Beide Komponiſten haben mit ſeltener Energie

und bewunderungswürdiger Ausdauer ihr feſt ins Auge gefaßtes Ziel

zu erreichen, ihr muſikaliſches Ideal bis zu einem gewiſſem Grade be

reits zu verwirklichen gewußt.

Joachim Raff, geb. 1822, anfangs Lehrer, widmete ſich ſeit 1843

der Muſik und Schriftſtellerei. Er ging ſpäter nach Weimar, wo Liſzt

damals als Hofkapellmeiſter fungirte, und Raff nennt ſich einen Schüler

von Liſzt.

Äh ſeine Salouthätigkeit hatte er ſich in der „Neuen Zeitſchrift

für Muſik“ vielen und herben Tadel zugezogen; das Verhältniß ſchlug

aber in das Gegentheil um, als er 1855 mit ſeinem „Frühlingsboten“

(12 Klavierſtücke. Magdeburg bei Heinrichshofen) in eine neue Periode

ſeines Schaffens eintrat. Hans von Bülow ſpielte Raff's Kompoſi

tionen mit Vorliebe öffentlich. Auf dem Muſikfeſte in Kaſſel (Juni 1872)

errang ſeine „Wald“-Symphonie einen entſchiedenen Erfolg und ſie iſt

ſeitdem durch die deutſchen Lande, ja bis über das Meer erklungen; eben

ſo ſeine 4. Symphonie in H-moll.

J. J. Albert, im Jahre 1832 in Böhmen geboren, erhielt in einem

Kloſter, aus dem er ſpäter entwich, eine wiſſenſchaftliche Bildung, war

ein Schüler des Prager Konſervatoriums und kam durch Lindpaintner

als Kontrabaſſiſt in die Stuttgarter Hofkapelle. 1856 wurde ſeine A-dur

Symphonie in Stuttgart aufgeführt; 1864 erſchien die Symphonie „Co

lumbus“, ein muſikaliſches Seegemälde, nicht zu verwechſeln mit Colum

bus von David, der auch die vielbekannte „Wüſte“ komponirte. 1865,

nach Carl Eckert's Rücktritt, avanzirte Albert vom Kontrabaſſiſten

zum Hofkapellmeiſter und in demſelben Jahre erſchien ſeine Oper

„Aſtorga.“

Die Albert'ſche Ouverture in E-dur, welche hier zum erſten Male

ehört wurde, bringt gerade nichts funkelhagel Neues – auch in der

Ä nicht – ſie iſt aber, abgeſehen von der Einleitung und den An

klängen an Mendelsſohn, friſch anklingend, anſprechend, und ſchließt recht

effektvoll ab. (Fortſ.folg.)
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Stettin. (Fortſ.) Hr. M.-D. Parlow, der ſich, ähnlich wie Bilſe

in Berlin, durch Aufführung von Novitäten auszeichnet, hat ſich da

durch gerechten Anſpruch auf unſere Anerkennung erworben. Während

M.-D. Bilſe bereits Ende Oktober v. J. die Leonoren-Symphonie in

Berlin zu Gehör brachte, wurde ſie hier an jenem Märzabende von Hrn.

Parlow zum zweiten Male Ä – Allegro und Andante ſind mit

„Liebesglück“, der 3. Satz (Marſch-Temp) mit „Trennung“ und der

letzte mit „Wiedervereinigung im Tode“Ä und Ballade nach

Bürgers Lenore) bezeichnet, alſo Programm-Muſik. Der erſte Theil des

erſten Satzes geht ohne Wiederholung gleich in den zweiten über und

formelles Befremden iſt uns nicht aufgeſtoßen. Der Zuſammenhang der

einzelnen Sätze erſcheint etwas locker. Das Andante mit ſeinem eigen

thümlichen Schluſſe iſt tief empfunden und erinnert an die Verſe des

Dichters:

„Ohn' ihn mag ich auf Erden,

Mag dort nicht ſelig werden! –“

Der dritte Satz, Marſch-Tempo („Er war mit König Friedrich's Macht

Gezogen in die Prager Schlacht“), wo auch die Parlow'ſche Kapelle ſo

recht in ihrem Elemente war, mit dem originellen Schluſſe, iſt ſehr an

ſprechend; dagegen erſcheint der letzte Satz mehr charakteriſtiſch als

ſchön; die Beziehungen zu dem vorhergehenden Satze ſind uns nicht

entgangen, ſie erſcheinen in ganz anderer Beleuchtung; aber trotz aller

Sinnigkeit will uns dieſer Satz wegen ſeiner gar zu grellen Gegenſätze

nicht ſchön dünken. Es kommen eigenthümliche Klang-Kombinationen

in allen Sätzen vor; einſchmeichelnde Melodien ſind unter verſchiedene

Solo-Inſtrumente vertheilt; es ſind weniger kompakte Maſſen, jener

große Styl wie bei Beethoven, die da packen. Die Bürger'ſchen Schluß

verſe:

„Geduld, Geduld! Wenn's Herz auch bricht!

Mit Gott im Himmel hadre nicht!

Des Leibes biſt du ledig:

Gott ſei der Seele gnädig. –“

konnten vielleicht zu einem beruhigenderen Abſchluſſe führen.

Was würde wohl der alte Balladen-Komponiſt Zumſteeg, der auch

die Bürgerſche Ballade komponirte, zu dieſer Muſik geſagt haben?

S. E. Leſſing ſagt: „Ich fürchte ſehr, der vollkommenſte Meiſter in

Gewändern zeigt durch dieſe Geſchicklichkeit ſelbſt, woran es ihm fehlt.“

Karl Friedrich Leſſings berühmtes Lenoren-Gemälde, welches wir

hier ausgeſtellt ſahen, ergriff, rührte uns nicht durch die Gewandung

der Hauptfiguren, wiewohl ſie künſtleriſch ausgeführt iſt, vielmehr durch

den ſeeliſchen Ausdruck, der aus jenen Phyſiognomien ſpricht und

durch die überſichtliche meiſterhafte Anordnung des Ganzen. Es iſt

ein charakteriſtiſches Merkmal der Neuzeit, daß ſie auf den Farbenreiz,

auf das Kolorit ein ſo großes, ja ein übermäßiges Gewicht legt.

„Es iſt ein Vorrecht der Alten, keiner Sache weder zu viel, noch zu

wenig zu thun.“ – Statt des auf dem Programm angegebenen „Kon

zert“ für die Violine ſpielte Hr. Ersfeld David'ſche Variationen über ein

Mozartſches Thema; dieſe Art Bravour iſt aber abgethan und wir kön

nen die getroffene Wahl um ſo weniger eine glückliche nennen, da ſie in

keinem Einklange mit den übrigen Nummern des Programms ſtand –

Dem Scherzo aus dem Sommernachtstraum fehlte noch der feine Schliff,

wie ihn gerade dieſe Mendelsſohn'ſche Kompoſition verlangt, und ſo ſchön

auch das melodiſche Schlummerlied von R. Schumann in dieſem Arran

gement ſein mag, die „Träumerei aus den Kinderſzenen“, vom geſamm

ten Streichquartett pianissimo vorgetragen, wie wir ſie vom Bilſe'ſchen

Orcheſter hörten, iſt doch von noch ſchlagenderer Wirkung. (Fortſ. folgt.)
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